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684 DIE BERNER WOCHE

Das flltersljelrn in Derbligen.

Alterslos oerbient hoben, ift bas Altersheim in ^crbtigen
berechnet, ©emeinnüfeige unb menfd)enfreunbtid)e Seilte bes
Amtes itonolfingen, SSitglieber bes Sereins „3?ür bas
Alter", batten jahrelang ihre Seiträge 3ufantmengelcgt unb
äutetjt burd) etliche Sa3are bie Summe geäufnet, bie 311m

Artfauf unb Ausbau bes Sauernftoctcs, ber beute bas Hilters«
beim beherbergt, nötig mar. (fjr. 52,000 ber Anfauf unb
Sr. 38,000 ber Umbau.) So tonnte für 3irfa 18 alte fieut»
eben ein frennbltcbes Seim gefeberffen toerben mit 2tusblid
ins ©riine oon ben Senftern unb grofjen fiauben aus, mit
einer Derraffe rings ums haus, auf ber fid) bie „Dubäfler"
uttb „Sridjtler" ergeben tonnen. 3m ©rbgefdjof) bes Saufes •

finbet fid) ein grobes ©Limmer unb eine bette geräumige
Sßobnftube mit Suhebetteu unb fiebnftübten unb Silbern
an ber 2Banb, baneben bie guteingerichtete ötiidje. 3m
1. Stod roobnt bie Sorfteherin in einem freuitblicbett 3int»
mer; nebft anbern SBohnräumcn ift hier ein richtiges
,,Saud)3inttuer" für bie „Serren" eingerichtet; eine ehemalige
ftüdfe bot ba3u ©etegenbeit. 3m 2. Stod fobann befinben
fid) acht ©in3el3immer für „beoorjugte" Senfionäre. Das
ganäe Sous wirb im 2Bittier burd) eine 3entratbei3ung
angenehm erwärmt. Die 3nfaffen 3ablen ein tteines Soft»
gelb oon 3fr. 1.80 pro Dag; natürlich ift ber Setrieb,,
ber oon einer Sorfteherin mit Unterftiifcung einer Stagb
geleitet wirb, auf bie Siithilfe bes Sereins angewiefen.

Dafj fold)c Altersheime neben ben Armenanftalten
unb ©ottesgnabafplen für Unheilbare eine humanitäre Sot»
wenbigteit finb, liegt auf ber Sanb. Sotd)c ein3iirid)ten unb
311 betreiben bat fid) ber Sd)wei3- 33erein ,,3für bas Atter" 311

feiner oornebntften Aufgabe gemad)t. Auch in Siel ift ein
fotehes Seitn entftanben, unb eben bat aud) bie Settion
Sern=£anb 311 biefem 3toed ein Saus getauft. Das Organ
bes Sereins, bie Sierteljahrsfdjrift „Sro Senectute", ber
wir obige Angaben nebft ben' Utifdjees mit freunbtidjer
©rtaunis bes Serlages entnommen haben, fafjt bie 23c»

ftrebungen ber Sreunbe bes 21(ters in inftruttioer unb leben»
biger SBeife sufantmen. Die 3eitfd>rift wie bie Sereinigung
,,3für bas 9tlter" feien ber Seadjtung unb' Unterftüfoung
unferer fiefer warm empfohlen. H.B.-3)os

Son 28. Sit g II).
Setracbten wir aus einiger (Entfernung ein ©ebäube,

fo oermittelt uns biefes einen ©inbrtid über feine Sauart
unb ©röffe. Sßolten wir aber über bie SSaterialien bes
Saues orientiert fein, bann muffen wir näher treten unb
tonnen erftens unterfdjeiben, ob bie Stauern aus groben
ober fleinen Saufteinen befteben unb 3weitens, welches 9Sa=
terial für bie oerwenbeten Seftanbteite gewählt würbe. Die»
fem Schema bes ©ebanfenganges folgenb, finb wir in ber
Sage, bei alten Körpern (ÜJtineratien, pflanslidje unb tierifdjc
Stoffe) bie 13fragc nad) ben „Saufteinen" 3U beantworten.

©in Seifpiel aus ber anorganifeben ©hemic möge bies oeran»
fraulichen. Sahen wir ein Stiid 3od)fal3 üor uns unb
beuten uns bas ftetig geteilt, fo würben wir suletjt, wenn
es prattifd) möglich) wäre, Stiidchen erhalten, bie auf tue»
djanifebem Siege nicht mehr tleiner gemacht werben tonnten.
Unb jebes biefer tteinften Deikben, bie man Stoletüte nennt
(oont Iateinifdjen molecula flehte Stoffe), oerbient bett
Samen ftochfaks, weil es fiel) bei biefettt ,,3ertleinern" cherrtifd)
nicht oeränbert hat. Diefes StoletiiI ift aber ein Heines
©ebäube für fid), beim es ift wieberum aufgebaut aus
©runbftoffen ober ©lementen, bie oott einer ötraft, ber fo»
genannten chemifdjen Affinität, 3ufammengehalten werben.
Durd) nunmehr djentifdje Drenuungsmethoben läfjt fiel) bas
Stolefül Äochfal3 iit feine Seftanbteite serfegeit, nämlich in
ein 2ttom Satrium unb ein Atom ©hlor, welche nun bie
Saufteine bes Störpers barftellen.

3m frühen Altertum würbe bie 3rroge nad) beut Ur»
ftoff fdjoit erörtert unb felbft ber Same Atom ftammt oon
beut ©riechen Democritos unb heiftt unteilbar. Aber eine
richtige Sorftellung tonnte man fid) nicht machen, unb fo
behalten fid) bie ©eleljrten mit einem ober mehreren ©ruttb»
ftoffen, aus benen bie Staterie aufgebaut gebacht würbe,
©rft Dalton, ber englifdje ©hemifer unb Shofiter, war ber
Schöpfer ber eigentlichen 2ltomtheorie. ©r fafjtc ben Se»
griff bes Atomes in engere ©rensen unb gelangte burd)
feine Hnterfuchungen int 3ahre 1805 31111t atomaren Auf»
bau ber ©[entente. Sad) ihm waren alfo bie Atome bie
Saufteine ber Staterie unb hatten bie ©igenfcljaft, tt n

teilbar 3u fein. Diefc Dheorie tonnte nicht bewiefen
werben, hatte aber bett Sorteil einer grofcen 2Babrfd)einti<b»
feit unb erttärte oiele nod) offenftehenbe Sätfel. Aßäljrenb
90 3abren würbe bie Itnteilbarteit ber 2ltome gelehrt. 3m
3aljre 1896 entbedte aber Secguerel, bafs bas Uran, alfo
ein ©lement, bas aus gleichen Atomen befteht, Strahlen
ausfenbet, bie oerfdjloffette photographifche Slatten fdpwäqcn.
Daburd) war bie Aufteilbarfeit ber 2ltome bewiefen,
entgegen ber Dheorie oon Dalton. Doch halb würbe bie
Sache geflärt burd) bas ©tjepaar ©urie unb anberc, welche
bas Sßefen biefer ©rfcheiitung erfannt haben uttb fomit einen
grofien Schritt nad) oorwärts taten auf bent mtiheoollen
Stege 3ur Atomtenntnis.

Skld)e Sorftellungen haben wir heute 001t bent 2ttom?
Ohne auf mathematifd)e unb phüfitalifche Details eingehen
31t tnüffen, läfst fiel) biefe Srrage fchott 3ietulid) gentigenb be=

antworten. A3as cin3elne fîorfcber ait ©igenfdjaften bes
2ttoms gefunben, bas haben attbere, wie Dhomfon, Soljr,
3ufamrucngetragen 311 ber Atoinftruftur unb fogenannte
Atommobelle aufgeteilt. ©s ift flar, bah bie Atommobelle
corläiifig Sppothefe bleiben, bod) läjft fid) bent einen ober
anbern einen beftimmten S3irtlid)feitsgrab beimeffen. Das»

Das Jtlterstjeim In Derbligen. — Greife und Greifinnen in der Wobnftubc.
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V-IS Altersheim in yerbstge».

Alterslos verdient haben, ist das Altersheim in Herbligen
berechnet. Gemeinnützige und iiienschenfreundliche Leute des
Amtes Konolfingen, Mitglieder des Vereins „Für das
Alter", hatten jahrelang ihre Beiträge zusammengelegt und
zuletzt durch etliche Bazare die Summe geäufnet, die zum
Ankauf und Ausbau des Bauernstvckes, der heute das Alters-
heim beherbergt, nötig war. (Fr- 52.000 der Ankauf und
Fr. 33,000 der Umbau.) So konnte für zirka 13 alte Lent-
chen ein freundliches Heim geschaffen werden mit Ausblick
ins Grüne von den Fenstern und großen Lauben aus, mit
einer Terrasse rings ums Haus, auf der sich die „Tubäkler"
und „Brichtler" ergehen können. Im Erdgeschoß des Hauses
findet sich ei» großes Eßzimmer und eine helle geräumige
Wohnstube mit Ruhebetten und Lehnstühlen und Bildern
an der Wand, daneben die guteingerichtete Küche. Im
1. Stock wohnt die Vorsteherin in einem freundlichen Zim-
mer; nebst andern Wohnräumcn ist hier ein richtiges
,.Rauchzimmer" für die „Herren" eingerichtet: eine ehemalige
Küche bot dazu Gelegenheit. Im 2. Stock sodann befinden
sich acht Einzelzimmer für „bevorzugte" Pensionäre. Das
ganze Haus wird im Winter durch eine Zentralheizung
angenehm erwärmt. Die Insassen zahlen ein kleines Kost-
geld von Fr. 1.30 pro Tag: natürlich ist der Betrieb,
der von einer Vorsteherin mit Unterstützung einer Magd
geleitet wird, auf die Mithilfe des Vereins angewiesen.

Daß solche Altersheime neben den Armenanstalten
und Gottesgnadasylen für Unheilbare eine humanitäre Not-
wendigkeit sind, liegt auf der Hand. Solche einzurichten nnd
zu betreiben hat sich der Schweiz. Verein „Für das Alter" zu
seiner vornehmsten Aufgabe gemacht. Auch in Viel ist ein
solches Heim entstanden, und eben hat auch die Sektion
Bern-Land zu diesem Zweck ein Haus gekauft. Das Organ
des Vereins, die Vierteljahrsschrift „Pro Senectute", der
wir obige Angaben nebst den Klischees mit freundlicher
Erlaunis des Verlages entnommen haben, faßt die Ve-
strebungen der Freunde des Alters in instruktiver und leben-
diger Weise zusammen. Die Zeitschrift wie die Vereinigung
„Für das Alter" seien der Beachtung und Unterstützung
unserer Leser warm empfohlen. ll.kl,
»»» »»»- »»«

Das Atom.
Von W. Hügly.

Betrachten wir aus einiger Entfernung ein Gebäude,
so vermittelt uns dieses einen Eindruck über seine Bauart
und Größe. Wollen wir aber über die Materialien des
Baues orientiert sein, dann müssen wir näher treten und
können erstens unterscheiden, ob die Mauern aus großen
oder kleinen Bausteinen bestehen und zweitens, welches Ma-
terial für die verwendeten Bestandteile gewählt wurde. Die-
sem Schema des Gedankenganges folgend, sind wir in der
Lage, bei allen Körpern (Mineralien, pflanzliche und tierische
Stoffe) die Frage nach den „Bausteinen" zu beantworten.

Ein Beispiel aus der anorganischen Chemie möge dies veran-
schaulichen. Haben wir ein Stück Kochsalz vor uns und
denken uns das stetig geteilt, so würden wir zuletzt, wenn
es praktisch möglich wäre, Stückchen erhalten, die auf me-
chanischem Wege nicht mehr kleiner gemacht werden könnten.
Und jedes dieser kleinsten Teilchen, die man Moleküle nennt
(vom lateinischen molecula ---- kleine Masse), verdient den
Namen Kochsalz, weil es sich bei diesem „Zerkleinern" chemisch

nicht verändert hat. Dieses Molekül ist aber ein kleines
Gebäude für sich, denn es ist wiederum aufgebaut aus
Grundstoffen oder Elementen, die von einer Kraft, der so-
genannten chemischen Affinität, zusammengehalten werden.
Durch nunmehr chemische Trcnnungsmethoden läßt sich das
Molekül Kochsalz in seine Bestandteile zerlegen, nämlich in
ein Atom Natrium und ein Atom Chlor, welche nun die
Bausteine des Körpers darstellen.

Im frühen Altertum wurde die Frage nach dem Ur-
stoff schon erörtert und selbst der Name Atom stammt von
dein Griechen Democritos und heißt unteilbar. Aber eine
richtige Vorstellung konnte man sich nicht machen, und so

behalfen sich die Gelehrten mit einem oder mehreren Grund-
stoffen, aus denen die Materie aufgebaut gedacht wurde.
Erst Dalton, der englische Chemiker und Physiker, war der
Schöpfer der eigentlicheil Atomtheorie. Er faßte den Be-
griff des Atomes in engere Grenzen und gelangte durch
seine Untersuchungen im Jahre 1805 zum atomaren Auf-
bau der Elemente. Nach ihm waren also die Atome die
Bausteine der Materie und hatten die Eigenschaft, un-
teilbar zu sein. Diese Theorie konnte nicht bewiesen
werden, hatte aber den Vorteil einer großen Wahrscheinlich-
keit und erklärte viele noch offenstehende Rätsel. Während
30 Jahren wurde die Unteilbarkeit der Atonie gelehrt. Im
Jahre 1396 entdeckte aber Becgnerel, daß das Uran, also
ein Element, das aus gleichen Atomen besteht, Strahlen
aussendet, die verschlossene photographische Platten schwärzen-
Dadurch war die A n f t e i l b a r ke it der Atonie bewiesen,
entgegen der Theorie von Dalton. Doch bald wurde die
Sache geklärt durch das Ehepaar Curie und andere, welche
das Wesen dieser Erscheinung erkannt haben und somit einen
großen Schritt nach vorwärts taten aus dem mühevollen
Wege zur Atomkenntnis.

Welche Vorstellungen haben wir heute von dem Atom?
Ohne auf mathematische und physikalische Details eingehen
zu müssen, läßt sich diese Frage schon ziemlich genügend be-
antworte». Was einzelne Forscher an Eigenschaften des
Atoms gefunden, das haben andere, wie Thomson, Bohr,
zusammengetragen zu der Atomstruktur und sogenannte
Atommodelle aufgestellt. Es ist klar, daß die Atommodelle
vorläufig Hypothese bleiben, doch läßt sich dem einen oder
andern einen bestimmten Wirklichkeitsgrad beimessen. Das-

V-1S ststershelm Ui yei'bstgen. — Lselse »ncl SsWnneu !n à Wohnstube.
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jenige Shlobell hat bie gröhte 2Bahrfcheinlid)leit für fidj,
bas am nteiften beit îlnforberungen ber ÜRaturroiffenfdjaften
genügt. Das 9ItommobeII oon 99iels 23ohr wirb surfeit
als bas beftburchbadjte angefehen, unb es bat au et) biejer
5orfd)er im Saljre 1922 für feine Arbeiten ben STobelpreis
erhalten. ?ladj ihm befteht ein 9ltom aus einem Hern, um
ben herum fid) bie ©leltronen beroegen, bie als bie lleinften
Crleftriäitätsgebilbe, bie „9ltome" ber ©leltrfeität gelten. Um
fich bie ©röhenoerhältmffe biefes Spftems liar 3U macfjen,
fann man ben Umfang unb bie ©röhe eines lÄtoms mit
ber ©röhe ber ©rbfugel Dergleichen, obfdjoit fie in 3£irl=
lidjfeit nur

10-13 cm ober
ig,000,000,000,000 ^

beträgt, ©in in bie ©rbmitte gebachter 9IpfeI entfpridjt in
unferm 93ergleid)e beut 93oIunten bes lltomfernes unb bie

ïreifenben ©leltronen hätten etroa bie ©röhe eines 3effel=
ballons. 911© haben roir hier ein 93lanetenft)ftem int lleinen
oor uns, in toclchem bie gleichen ©efelje herrfdjen roie in
unferm Softem, ift bocl) jebes SItom ein Deikhen bes groben
Hosmos. ;

lieber bie Statur bes SItomfernes ift man erft
irt beit lebten Sahren einigermahen orientiert, unb roie fdjou
angebeutet, finb bie 33orftellungen bariiber nur feljr burd)»
badjte Joupothefen. Se mehr bie 8©rfdjer in bas Sieid)
ber tleiuften Deilcben bes Stoffes oorbringen, umfo fidjerer
ergibt fid) bie Datfache, baff eteftrifdje Hräffe bas aus»
machen, tuas roir als fOtaterie be3eid)iteit. So ift ber 9ltom=
fern ber Siij ber pofitio cleftrifdjert £abung unb
bilbet trolj feiner HIeinbeit gegenüber ben ihn umlreifettbeit
©leltronen faft bie gefanttc roägbare UJiaffc; er repräfentiert
bie Snbioibualitdt bes betreffenben (Elementes. Die ©lel»
trotten hingegen finb negatio gclabett unb finb in
gleicher 9ln3ahl oorhanbett roie bie pofitioen ©inljeitslabutigen
bes ©lementes. Sie finb 311m Deil int Hern oorhanbett als
©genannte Hemeleltronen, 311111 gröhtett Deil aber umfreifen
fie bettfelbeu, unb fie flehen mit bettt pofitioen Hern in ber
gleichen SBedjfelroirïung roie bie Planeten mit ber Sonne,
©ine 00111 Hertt roegtreibenbe Hraft fleht im ©Ieid)geioid)t
mit einer ati3iehenben Hraft, bie burd) bie oerfdjiebenen
©leftri3itätsctrten (pofitio unb itegatio) 3uftanbe lommt. Der
©ffeft ift nun ber, bah jebes ber ©leltronen iit einer eigenen,
eliiptifdjen 93abti um ben Hern freift. Sebes 0011 ben 3irfa

Sct?eniatlTd?e Darftcllung der Balm eines eiektrons tun den Kern K.

(6ntjprid)t dem Walferftoff*Jltom.)

hunbert befaitittcu ©lententcn ift betmtadj djaralterifiert burd)
bie 2In3ahI pofittoer ©inheilslabungen im STerit, roas man
mit beut 9ltomgeroid)t ausbriidt. frjat 3. 93. ber Hohlenftoff
bas 9Ifoiugeroid)t 12, fo befagt bie 3ahl, bah ber Hertt
bes ©lementes 12 pofitioe ©inheilslabungen befitjt, bie mit
ebcitfo oielen negatioen Hirblingen, alfo ©leltronen, im ©leid)»
geroidjt flehen, foil uns bas ©leniént neutral erfdjeinett. ©s
fei nur angebeutet, bah bie ©leltronen ifjue 93ahtt oerlaffen

Das JUtersReim In Rerbligen. — Beim fjolïîpalten.

löntten, auf einer anberen 93ahtt roeiterfliegen, ober über»
baupt aus beut Hraftfetb bes 2Itoms hinausgelangen löntten,
roeld) lefctcres roir als bie Sonifation eines ©lementes ait»
fehett. 9lIIe Störungen int ©leid)gcroid)t biefes SJliniatur»
planetenfpftems lomitten 3tiftaitbe, roenn beut Softem Énergie
3ttgefiil)rt ober roeggenommen roirb unb 3toar fann biefc
iit djetnifdjer ober phofilalifdjer (Sßärme, £id)t, ©lettriäität)
9lrt beftehen unb bie jeweiligen Störungsrefultate 3eigen.
So leuchtet ein Stiid Sfluhpat im Dunleltt uad), roenn es
oorher auf einer hetfeen platte erroärmt rourbc. Die ©nergie
ber Süßärme beroirlte bie 93erfd)iebung eiii3eltter ©leltronen
in ihren 93al)iteit, bas heiht bie ÜBärmeenergie rotirbe in
£idjtenergie uiugefeht.

2ßie int Hern ber ©fjaralter bes ©lementes liegt, fo
finb itt ber öiille (ber Uîauiu ber ©leltronenbahneit) bie fo»

genannten periobifdjen ©igenfdjafteu begrünbet. 3m 3ahre
1869 ftrnb föleitbelejeff bei ber 9lnorbnung ber ©(entente
ltadj fteigenbent 9ltomgeroid)t eine auffallenbe 33 e r i 0 b i
3 i tä t, bie in bein befannten periobifdjen Softem fcftgelegl
rotirbe. Daë 93ohrfd)e DJtobell ftiitjt nun biefe 9Iuffaffuitg ber
33eriobi3ität aufs befte unb erllärt ba3U "nod) oiele ©igen»
fdjaften, roie bie 93afi3ität unb 9Bertfgleit ber ©leinente,
bie Stellung bes Sffiafferftoffes int periobifdjen Softem, bie
d)entifd)c 33affioität ber ©belgafe unb anberes mehr. Dfber
audj in ber 93l)t)ftl fmbet bas fOîobell feilte grofje 9lnerleu»
ituitg, befonbers burd) bie Speltralaitalofe. ©s möge noch

lur3 ber ,3ufammenhaug mit ben rabioaltioen Stoffen crroäljnt
roerben. Diefe fittb roegett ihren 9lusftraf)Iungen 311 einer
©ruppe ,,altioer" Stoffe 3ufantmengefaht loorbcn, unb ba
bas 001t (ferait ©urie eittbedte ©lenteitt Slabium bas roidjtigfte
biefer ©ruppe ift, fo nannte matt fie rabioaltioe Hörper.
©s gibt int roefentlidjen brei Süiutterelemente, 001t betten
biefe Stoffe abftammen, oont Uran, Dhoriuttt unb 9lctinium.
3ebes rabioaltioe ©lenient geht aus bettt oorhergehettben
unter 9Ibgabc einer Strahlung heroor. Unb biefe 9lus»
ftrahlung beroirït entroeber, bah bas 9ltomgeroid)t bes neu»
entftanbenen ©lementes uttt 4 oerriugert roirb, b. h- fein
fhîutterelenient hat ©genannte «-Strahlen ausgefanbt
Delinntlertte oont Sltomgeroidjt 4) ober bas 9ltomgeroid)t
bleibt gleidj, aber eine negatio gelabette 9lusftrahlung
(/3-Strahlen) lann feftgeftellt roerben: bas finb bann fort»
gefdjleuberte Hemeleltronen. Diefer ©genannte rabioaltioe
33ro3eh lann mit unfern SDlitteln roeber gehemmt nod) be»

fd)leunigt roerben unb geht mit ungeheurer ©nergieumroanb»
lung (in 2Bärme) oor fidj. Dem grohen 3rorfd)cr (Rüther»
forb ift es gelungen, mittelft 93efdjiehung ber 9ltomlerne
(0011 Hohlenftoff unb Aluminium) mit a-Strahlen oon biefen
Stüde Ios3tifprengen, bie fid) als äßafferftofflerne erroiefett,
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jenige Modell hat die grösste Wahrscheinlichkeit für sich,

das am »reisten den Anforderungen der Naturwissenschaften
genügt. Das Atoininodell von Niels Bohr wird zurzeit
als das bestdurchdachte angesehen, und es hat auch dieser
Forscher im Jahre 1922 für seine Arbeiten den Nobelpreis
erhalten. Nach ihm besteht ein Atom aus einem Kern, um
den herum sich die Elektronen bewegen, die als die kleinsten
Elektrizitätsgebilde, die „Atome" der Elektrizität gelten- Um
sich die Erößenverhältnisse dieses Systems klar zu machen,
kann man den Umfang und die Größe eines Atours mit
der Größe der Erdkugel vergleichen, obschon sie in Wirk-
lichkeit nur

10^-Z cm oder cm

beträgt. Ein in die Erdmitte gedachter Apfel entspricht in
unserm Vergleiche dem Volumen des Atomkernes und die

kreisenden Elektronen hätten etwa die Größe eines Fessel-
ballons. Also haben wir hier ein Planetensystem im kleinen

vor uns, in weichern die gleichen Gesetze herrschen wie in
unserm System, ist doch jedes Atom ein Teilchen des großen
Kosmos.

Ueber die Natur des Atomkernes ist man erst
in den letzten Iahren einigermaßen orientiert, und wie schon

angedeutet, sind die Vorstellungen darüber nur sehr durch-
dachte Hypothesen. Je mehr die Forscher in das Neich
der kleinsten Teilchen des Stoffes vordringen, umso sicherer
ergibt sich die Tatsache, daß elektrische Kräfte das aus-
machen, was wir als Materie bezeichnen. So ist der Atom-
kern der Sitz der positiv elektrischen Ladung und
bildet trotz seiner Kleinheit gegenüber den ihn umkreisenden
Elektronen fast die gesamte wägbare Masse- er repräsentiert
die Individualität des betreffenden Elementes. Die Elek-
tronen hingegen sind negativ geladen und sind in
gleicher Anzahl vorhanden wie die positiven Einheitsladungen
des Elementes. Sie sind zum Teil im Kern vorhanden als
sogenannte Kernelektronen, zum größten Teil aber umkreisen
sie denselben, und sie stehen mit dem positiven Kern in der
gleichen Wechselwirkung wie die Planeten mit der Sonne.
Eine vom Kern wegtreibende Kraft steht im Gleichgewicht
mit einer anziehenden Kraft, die durch die verschiedene»
Elektrizitätsarten (positiv und negativ) zustande kommt. Der
Effekt ist nun der, daß jedes der Elektronen in einer eigenen,
elliptischen Bahn um den Kern kreist. Jedes von den zirka

5chemstlfche Vaistellung cier IZ-chn eines KlelcUons um clen Xeni X.

(entspricht âem w-isserstosf-Ntom.s

hundert bekannten Elementen ist demnach charakterisiert durch
die Anzahl positiver Einheitsladungen im Kern, was man
mit dem Atomgewicht ausdrückt. Hat z. B. der Kohlenstoff
das Atomgewicht 12, so besagt die Zahl, daß der Kern
des Elementes 12 positive Einheitsladungen besitzt, die mit
ebenso vielen negativen Ladungen, also Elektronen, im Gleich-
gewicht stehen, soll uns das Elemênt neutral erscheinen. Es
sei nur angedeutet, daß die Elektronen ihre Bahn verlassen

Vus Nitersheim In yerbllgen. — kenn yokspän.

können, auf einer anderen Bahn weiterfliegen, oder über-
Haupt aus dem Kraftfeld des Atoms hinausgelangen können,
welch letzteres wir als die Ionisation eines Elementes an-
sehe». Alle Störungen im Gleichgewicht dieses Miniatur-
Planetensystems kommen zustande, wenn dein System Energie
zugeführt oder weggenommen wird und zwar kann diese
in chemischer oder physikalischer (Wärme, Licht, Elektrizität)
Art bestehen und die jeweiligen Störungsresultate zeigen.
So leuchtet ein Stück Flußpat im Dunkeln nach, wenn es
vorher auf einer heißen Platte erwärmt wurde. Die Energie
der Wärme bewirkte die Verschiebung einzelner Elektronen
in ihren Bahnen, das heißt die Wärmeenergie wurde in
Lichtenergie umgesetzt.

Wie im Kern der Charakter des Elementes liegt, so

sind in der Hülle (der Raum der Elektronenbahnen) die so-

genannten periodischen Eigenschaften begründet. Im Jahre
1869 fand Mendelejeff bei der Anordnung der Elemente
nach steigendem Atomgewicht eine auffallende Periodi-
zität, die in dem bekannten periodischen System festgelegt
wurde. Das Bohrsche Modell stützt nun diese Auffassung der
Periodizität aufs beste und erklärt dazu 'noch viele Eigen-
schaffen, wie die Basizität und Wertigkeit der Elemente,
die Stellung des Wasserstosfes im periodischen System, die
chemische Passivität der Edelgase und anderes mehr. Aber
auch iu der Physik findet das Modell seine große Anerken-
nung, besonders durch die Spektralanalyse. Es möge noch
kurz der Zusammenhang mit den radioaktiven Stoffen erwähnt
werden. Diese sind wegen ihren Ausstrahlungen zu einer
Gruppe „aktiver" Stoffe zusammengefasst wurden, und da
das von Frau Curie entdeckte Element Radium das wichtigste
dieser Gruppe ist, so nannte man sie radioaktive Körper.
Es gibt im wesentlichen drei Mufterelemente. von denen
diese Stoffe abstammen, vom Uran, Thorium und Actinium.
Jedes radioaktive Element geht aus dem vorhergehenden
unter Abgabe einer Strahlung hervor. Und diese Aus-
strahlung bewirkt entweder, daß das Atomgewicht des neu-
entstandenen Elementes um 4 verringert wird, d. h. sein
Mutterelement hat sogenannte «-Strahlen ausgesandt (---
Helinmkerne vom Atomgewicht 4) oder das Atomgewicht
bleibt gleich, aber eine negativ geladene Ausstrahlung
(/^Strahlen) kann festgestellt werden: das sind dann fort-
geschleuderte Kernelektronen. Dieser sogenannte radioaktive
Prozeß kann mit unsern Mitteln weder gehemmt noch be-
schleunigt werden und geht mit ungeheurer Energieumwand-
lung (in Wärme) vor sich. Dem großen Forscher Nuther-
ford ist es gelungen, mittelst Beschießung der Atomkerne
(von Kohlenstoff und Aluminium) mit «-Strahlen von diesen
Stücke loszusprengen, die sich als Wasserstoffkerne erwiesen,
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tuas bie »routfdje Supotljefe, tuortad) bie (Elemente aus
3Uaïïer[tofffernen aufgebaut feien, beftens ftiitjt. So ift ber
Draunt ber »Idjetttie, ein (Element in ein aitberes oertuanbeln
,511 tonnen, erfüllt unb bas „©olbmadjen" ttjeoretifdj tuenig--

ftcns feine Hitmöglid)feit mebr.

3m Slcrlag bun St. 3. Sßtjjj (Srßen, Sern, ift c&en a(8 Srofcljitre er»
fcbicnen: ®a8 ÎHtom, îlfabemtfdjer S betrag bon ®r. $aut ©runer, $ro»
feffor ber ttjeoretifdjen Shbbfit an bcv Uniberfität Sent (gr. 1.50). ®er
Sortrag Beleuchtet ba8 tjier Bcfjanbette $ri>blcm noclj ciugeBenber als
unfer Stuffaj), ift ober audj für bcit Saiett noctj bcrftänblicf) unb fei
baruin unfern tiefern 6eften8 empfohlen.

©er klaget.
»on $ r i h 93t ü IIer.

3d) toar bis bafjin gattj normal, »ber eines Dages
tourbe id) burd)Ieud)tet. 9tid)t ettoa, weil id) franf gctuefen
wäre. Sonbertt id) ging bei ber Älinif oorbei, too ich's

burd)s offene Srenfter fagen hörte: „Sali 35 ift erlebigt,
iefct gall 37, Serr College."

„Sali 37 ift oor einer Stuttbe toeggeftorben, Serr »ro»
feffor."

„3n buntm — bann Sali 38 alfo."
,,3ft erft auf morgen berbefteltt."
„3um Äudud — bie »öntgenplatte ift fcbon eingelegt

— bann alfo irgcnb einen anbern Salt!"
„©ntfchulbigeu, tuir baben augenblicflid) in ber gattäen

tflinif —"
»ernidjtcnb traf ihn bes »erüljmten »lief: „3rgenb

einen, fag' id)!"
Der »ffiftenäar3t muhte, 9Uiberfprud) toar ausgcfdjloffcn.

©inen »ugettblid lang toar er ratlos. Dann fab er mid)
burd)s Senfter, rannte auf bie Strafte, fdjleifte mid) berein —

»l|"o, tuie gefagt, bis babitt toar id) gan3 normal. »Ud)
nocfj eine ÜBeile toäbrenb bes Durdjleudjtens.

,,9tippen tabeltos", murmelte ber »erühmte enttäufdjt
ins grünliche ©eheimlidjt, „Sange tuie ein »ferb
toie ein — ha, toas ift benn ba?"

3d) blicfte über bie 9?öntgentafel itt mein eigenes 3n=
nere. ©twas Sdnuäqlidjes uttterfcfjieb id), „fütenfd)", fcftrie
mid) ber »erühmte an, „wie fontnten Sie 311 biefcm 9tagel?"

,,3d) — id) weift oott feinem — feinem 9tagel", ftot»
terte id) iit bie Dunfetheit, ,,id) bin aud) nie uentagelt —"

,,9tatiirlid) fittb Sie es — bireft überm 3tuerd)fell —
touttberooller 9îagel, Serr College — fdjtniebeifen, fdjeint
mir — feben Sie ben 3opf — fedjsfad) abgeplattet —
rounberoolt erhalten — fantofer Salt, famofer Soll —."
Der »erühmte tätfdjelte mir auerfennenb meine 9tippen.

Darauf madjten fie oier »botographien, eine oon oortt,
eine oott hinten, eine oon littfs unb eine oott red)ts. Sali
37 a, Sali 37 b, Soll 37 c, Soll 37 d, tourbe mit weiftcr
Sorbe baran gemalt.

„Sali 37", brüllte ntidj ber »erühmte an, „Sie font»

men morgen toieber!"
»tu ttädjften Dage toar ber gatt3e »ötttgenfaal ooll

uteiber SKäittel, golbener »rillen unb biiiupfem ©ettturmel:
„9tagel, wirflidjcr 9tagel — unglaublicher 9tageIfaII

— grobartiger 9tagclfal( —"
„Sid)t aus! Strahlen ein!"
3tt bidett Saufen ftattben fie um meinen »audj. 3hre

©laben glätten niagifdj aus beut Dunfei. „SBunberooller
9îagel — ein3igartiger 9fageIfaII — nie foldjer Soll — gar
fo ein Sali — nie — gar nie foldjer Sali — gar fo ein
Soll — nie — gar — Soll — »iagarafall..."

„Strahlen aus! Sicht ein!"
9Jian umringte mid). 9Jian begIüdtoüitfd)te ntid).
„Srrrttt", holte ber »erühmte aus, uitb alle war»

bett {tili
„»teilte Serrcn — fjrtem — ber 9tagcl ift itt einer

Silifatfd)id)t eingebettet, bie ber Sörper ausfdnuiftt, um fidi
felbft 31t fdjühett — hrrent, ber 9tagel utanbert — ber Sili»

3iuntftreifen ift ttod) fid)tbar — fjrrm, etiles flar fotucit, bis
auf bas eine: 9Jienfd), toie fontnten Sie 311m 9iagel?!"

„»itte fehr", fagte ich gehalten, „Sie ineitteit wohl
toie fournit ber 9tagel 31t mir — id) mub bitten — id) bin
ein Soll — id) bin eitt feltetter Soll — icf) bin ein eitt3ig
bafteheitber Soll — id) bin, id) hob' es oorbitt felbft gehört,
ein 9tiagarafaII — id) bitte beincittfpred)eiib eingefdjäftt 311

tuerben, meine Serren."
9Jtau oerbeugte Tief). 9Jlatt eittfd)ulbigtc fiel). Der »e»

rühmte fugte: „9Bir fittb ftol3 auf Sie, mein Serr — 3hr
9tagel roirb bie ÜRunbe tuacfjett — er tuirb burd) bie 9töntgeit»
iuftitutc aller Stäbte ber SBelt —"

3d) mub toieber bitten: „3d) werbe bie 9tuube machen
unter »egleitung meines Sîagels — bas heiftt, tueitit es
bc3af)lt wirb!"

Sie fahen fidj oerlegen att: ,,9J{au fönnte bei 93c»

fiefttigung eitt 9tagelgelb erheben..."
3d) machte eine 9?eifc um bie Siklt. 3d) hatte gläii3enbc

©innahmen. 9J>tit eittem 9Bort, mein Sebenstraum erfüllte
fiel): ich mar tuer.

»orträge würben um meinen 9lagel herum gehalten.
93rofd)ürett würben brutttherum gefd)riebett, unb im 9JtilteI=
punftc alles beffett ftaub bie ungelöfte Sragc: 9Bie faut
ber 9lagcl bahinein?

3ttbeffett wanbertc ber 9tagel weiter, immer oott ber
Sd)ubfd)id)t treu begleitet. SPfan fottitte feinen 3id3ocfweg
oerfolgen. Durd) bie Suttge ging er, wiebcrholt burchbohrte
er bas 3utergfell, ettblid) nahm er {einen 913eg 3utu Seiten
— bie 9löntgenwelt hielt bett »teilt att — ber 93tann mit
beut oernagelten Seiten — biesmal wirb es ihm bas Se»

bett foften....
©s foftetc mir nicht bas Sehen. Sattgfatn, ungefährlich

wudjs ber 9tagel 3oII um 3oll bttrd)s Ser3, machte einen
93efttdj bei ber Seher, fdjnitt bie 9Jtil3 unb f'lopftc bei ber
9tiere... ntatt gab ^Bulletins aus über tnidj unb meinen
9îagel. ©s würben 9tageIboftorbiffertationen oerfafjt: 9Bie
faut ber 9tagel bahinein? " '

• ••

©in »rofeffor bewies, ber 9tagel mühte mir int Stieg
bineingefäjoffen feilt, ©r blamierte fidj. ©itt anbetet bewies,
ber 9tagel habe fid) aus bem im »lut enthalteneu ©ifeit
erft gebilbet. ©r blamierte fid).

©in britter ©elefjrter bewies, ber 9tagel wäre auf beut
9Beg ber oiertett Diittenfiott in mich hineingelangt, ©r bla=
mierte fiel).

©in Deteftio unterfudjte bie »agelntuftcr fämtlidjer
Sabrifen unb fdjtuor, mein 9lagel ftatnme oott ©ebriiber
Sunf uttb Sohn in Sagen itt Sßeftfalen.

©in Sdjaufelfabrifant erbot fid), mir bett 9tagel binnen
eittent 3al)re burd) täglich fiebeit Stunbett beftimntten Schmitt»
gens itt einer beftimmten Sdjaufel ait ber grofjett 3ehe
l)craus3tiloden. 3d) lehnte ab. Denn was bann? 3cfjt war
id) wer. 3etst rifj ntatt fid) um ntidj.

„3a, Serous, Icbft bu audj noch?" fchlug mir iemanb
oon hinten — es war int Dcutfcfjett 9Jtufeutn — auf bie
Schulter.

„3d) hahe nidjt bie ©hre, Sie 311 fettnen", fagte id)
mit 9tageltoiirbe.

„Seht fennt er net einmal mehr feinen Sd)iilfanteraben,
Sinimelftööler!"

,,»d) fo — na ja — freut ntid) — freut mich —
inbes —"

,,»uf bie Seite gehett", fagte ber ÜJtufeumsbiener",
id) werbe ieht bett gröfjten 9Jtagneten einfdjalten..."

„(Seh, tu net gar fo g'fchwoll'n", fagte ber Simntel»
ftöfsler, „itt ber Schule warft inttner gatt3 gentütlidj!"

„3u ber Sdjtile war id) ttod) fein fjfad — Ijaft bu
nie gelefeit oon beut 9Kannc mit 9tagel, ber — ?"

„Uhren, Sousfchliiffel unb ähttlidjes bitte ich bie Sert»
fdjaften in ben 9lebettfaal 311 legen", oerfünbete ber 9Jtu.
{eümsbiener.

„Sofo, bu bift alfo ber 93tattit mit bent 9lagel", ladjtc
Sinintelftöhler ohne ©hrfurdjt.
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was die Proutsche Hypothese, wonach die Elemente aus
Wasserstoffkernen aufgebaut seien, bestens stützt. So ist der
Traum der Alchemie, ein Element in ein anderes verwandeln
zu können, erfüllt und das „Gvldmachen" theoretisch wenig-
stens keine Unmöglichkeit mehr.

Im Verlag Vvn K. I. Wyß Erben, Bern, ist eben als Broschüre er«
schienen: Das Atmn, Akademischer Vvrtrag vvn Dr. Paul Grüner, Pro-
fcssvr der theoretischen Physik an der Universität Bern (Fr. I.Sch. Der
Vortrag beleuchtet das hier behandelte Problem noch eingehender als
unser Aufsatz, ist aber auch für den Laien noch verständlich und sei

darum unsern Lesern bestens empfohlen.
»»» »»» »»»

Der Nagel.
Von Fritz Müller.

Ich war bis dahin ganz normal. Aber eines Tages
wurde ich durchleuchtet. Nicht etwa, weil ich krank gewesen

wäre. Sondern ich ging bei der Klinik vorbei, wo ich's
durchs offene Fenster sagen hörte: ,,Fall 35 ist erledigt,
jetzt Fall 37. Herr Kollege."

,,Fall 37 ist vor einer Stunde weggestorben, Herr Pro-
fessor."

„Zu dumm — dann Fall 33 also."
„Ist erst auf morgen herbestellt."
„Zum Kuckuck — die Röntgenplatte ist schon eingelegt

— dann also irgend einen andern Fall!"
„Entschuldige», wir haben augenblicklich in der ganzen

Klinik —"
Vernichtend traf ihn des Berühmten Blick: „Irgend

einen, sag' ich!"
Der Assistenzarzt wutzte, Widerspruch war ausgeschlossen.

Einen Augenblick lang war er ratlos. Dann sah er mich
durchs Fenster, rannte auf die Stratze, schleifte mich herein —

Also, wie gesagt, bis dahin war ich ganz normal. Auch
noch eine Weile während des 'Durchleuchtend

„Nippen tadellos", murmelte der Berühmte enttäuscht
ins grünliche Geheimlicht, „Lunge wie ein Pferd --- Herz
wie ein — ha, was ist denn da?"

Ich blickte über die Röntgentafel in mein eigenes In-
nere. Etwas Schwärzliches unterschied ich. „Mensch", schrie

mich der Berühmte an, „wie kommen Sie zu diesem Nagel?"
„Ich -n- ich weih von keinem — keinem Nagel", stot-

terte ich in die Dunkelheit, „ich bin auch nie vernagelt —"
./Natürlich sind Sie es — direkt überm Zwerchfell —

wundervoller Nagel, Herr Kollege — schmiedeisen, scheint

mir — sehen Sie den Kopf — sechsfach abgeplattet —
wundervoll erhalten — famoser Fall, famoser Fall —."
Der Berühmte tätschelte mir anerkennend meine Nippen.

Darauf machten sie vier Photographien, eine von vorn,
eine von hinten, eine von links und eine von rechts. Fall
37 u. Fall 37 b. Fall 37 c, Fall 37 cl, wurde mit weitzer
Farbe daran gemalt.

„Fall 37", brüllte mich der Berühmte an, „Sie kom-

me» morgen wieder!"
Am nächsten Tage war der ganze Röntgensaal voll

weitzer Mäntel, goldener Brillen und dumpfem Gemurmel:
„Nagel, wirklicher Nagel unglaublicher Nagelfall

— grotzartiger Nagelfall —"
„Licht aus! Strahlen ein!"
In dicken Haufen standen sie um meinen Bauch. Ihre

Glatze» glänzten magisch aus dem Dunkel. „Wundervoller
Nagel — einzigartiger Nagelfall — nie solcher Fall gar
so ein Fall — nie ^ gar nie solcher Fall — gar so ein
Fall — nie — gar — Fall Niagarafall..."

„Strahlen aus! Licht ein!"
Man umringte mich. Man beglückwünschte mich.

„Hrrrm", holte der Berühmte aus, uud alle wur-
den still.

„Meine Herren — hrrem — der Nagel ist in einer
Silikatschicht eingebettet, die der Körper ausschwitzt, um sich

selbst zu schützen — hrrem, der Nagel wandert — der Sili-

ziumstreifen ist noch sichtbar — hrrm, alles klar soweit, bis
auf das eine: Mensch, wie kommen Sie zum Nagel?!"

„Bitte sehr", sagte ich gehalten, „Sie meinen wohl,
wie kommt der Nagel zu mir — ich mutz bitte» ich biu
ein Fall — ich bin ein seltener Fall — ich bin ein einzig
dastehender Fall ^ ich bin, ich hab' es vorhin selbst gehört,
ein Niagarafall — ich bitte dementsprechend eingeschätzt zu
werden, meine Herren."

Man verbeugte sich. Man entschuldigte sich. Der Be-
rühmte sagte: „Wir sind stolz auf Sie, mein Herr — Ihr
Nagel wird die Runde machen — er wird durch die Röntgen-
institute aller Städte der Welt —"

Ich mutz wieder bitten: „Ich werde die Runde machen
unter Begleitung meines Nagels — das heitzt, wenn es
bezahlt wird!"

Sie sahen sich verlegen an: „Man könnte bei Be-
sichtigung ein Nagelgeld erheben..."

Ich machte eine Reise um die Welt. Ich hatte glänzende
Einnahmen. Mit einem Wort, mein Lebenstraum erfüllte
sich: ich war wer.

Vorträge wurden um meinen Nagel herum gehalten.
Broschüren wurden drumherum geschrieben, und im Mittel-
punkte alles dessen stand die ungelöste Frage: Wie kam
der Nagel dahinein?

Indessen wanderte der Nagel weiter, immer von der
Schutzschicht treu begleitet. Mau konnte seinen Zickzackweg
verfolgen. Durch die Lunge ging er, wiederholt durchbohrte
er das Zwergfell, endlich nahm er seinen Weg zum Herzen
— die Röntgenwelt hielt den Atem an — der Man» mit
dem vernagelten Herzen — diesmal wird es ihm das Le-
ben kosten....

Es kostete mir nicht das Leben. Langsam, ungefährlich
wuchs der Nagel Zoll um Zoll durchs Herz, machte einen
Besuch bei der Leber, schnitt die Milz und klopfte bei der
Niere... man gab Bulletins aus über mich und meinen
Nagel. Es wurden Nageldoktordissertationen versäht: Wie
kam der Nagel dahinein? " '

Ein Professor bewies, der Nagel mützte mir im Krieg
hineingeschossen sein. Er blamierte sich. Ein anderer bewies,
der Nagel habe sich aus dem im Blut enthalteneu Eifeu
erst gebildet. Er blamierte sich.

Ein dritter Gelehrter bewies, der Nagel wäre auf dem
Weg der vierten Dimension in mich hineingelangt. Er bla-
mierte sich.

Ein Detektiv untersuchte die Nagelmuster sämtlicher
Fabriken und schwor, mein Nagel stamme von Gebrüder
Funk und Sohn in Hagen in Westfalen.

Ein Schaukelfabrikant erbot sich, mir den Nagel binnen
einem Jahre durch täglich siebe» Stunden bestimmten Schwin-
gens in einer bestimmten Schaukel an der grotzen Zehe
herauszulocken. Ich lehnte ab. Denn was dann? Jetzt war
ich wer. Jetzt ritz man sich um mich.

„Ja. Servus, lebst du auch noch?" schlug mir jemand
von hinten — es war im Deutschen Museum — auf die
Schulter.

„Ich habe nicht die Ehre, Sie zu kennen", sagte ich

mit Nagelwürde.
„Jetzt kennt er net einmal mehr seinen Schulkameraden.

Himmelstötzler!"
„Ach so — na ja — freut mich — freut mich —

indes —"
„Auf die Seite gehen", sagte der Museumsdiener",

ich werde jetzt den grössten Magneten einschalten..."
„Geh, tu net gar so g'schwoll'n", sagte der Himmel-

stötzler, „in der Schule warst immer ganz gemütlich!"
„In der Schule war ich »och kein Fall — hast du

nie gelesen von dem Manne mit Nagel, der — ?"
„Uhren, Hausschlüssel und ähnliches bitte ich die Herr-

schaften in den Nebensaal zu legen", verkündete der Mu-
seumsdiener.

„Soso, du bist also der Manu mit dem Nagel", lachte
Himmelstötzler ohne Ehrfurcht.
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